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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Dezember. Die Deutſchfreiſin 
nigen und das Zentrum ſcheinen mit Sicherheit 
auf die Auflöſung des Reichstages zu rechnen, ja, 
dieſelbe zu wünſchen. Nur unter dieſer Annahme 
iſt ihre Haltung während der letzten Tage zu ver 
ſtehen. Auf der einen Seite der Antrag gegen 
dae Branntweinmonopol, welcher lediglich dieſen 
Gegenſtand ſchon jetzt in die Wählermaſſen hin⸗ 
einwerfen ſoll und den Reichstag veranlaſſen will, 
einen volkswirthſchaftlichen Lehrſatz nach Art volks- 
wirthſchaftlicher Kongreſſe zu erörtern ohne irgend 
welche thatſächliche Unterlage, — auf der andern 
Seite die gänzliche Unterlaſſung ſtärkerer Angriffe 
gegen die Heeresverwaltung, um die Vorwürfe zu 
vermeiden, als ſuchten fie unſere nationale Wehr- 
kraft zu ſchwächen; dieſe beiden Thatſachen rei⸗ 
men ſich nur ſo zuſammen. Die Berathung des 
Militäretats ging in Folge deſſen mit der außer- 
ordentlichſten Schnelligkeit vor ſich, ſo daß man 
vorgeſtern bereits, alſo in zwei Tagen, die Bera- 
thung des Ordinariums und Extraordinariums 
erledigte. Dazu wirkte übrigens auch die That- 
ſache mit, daß auf konſativer Seite eine anſchei⸗ 
nend üble Stimmung gegen den Kriegsminiſter 
herrſchte, jo daß keine Anträge auf Wiederherſtel⸗ 
lung der Regierungsvorlage eingebracht wurden. 
So wurde nicht einmal der Verſuch gemacht, die 
Unteroffizierſchule von Neubreiſach zu retten; der 
Exerzirplatz in Lichterfelde wegen der übermäßigen 


Preiſe ohne Berathung abgelehnt und n 
Gebäude für das Artilleriedepot in Thorn ö 
abweichend von den Beſchlüſſen der Budget⸗Kom⸗ 
miſſion bewilligt, da die Freiſinnigen im Plenum 
dafür eintraten. Was nun die deutſchfreiſinnige 
und klerikale Rechnung auf eine Auflöſung des 
Branntweinmonopols und der Polenausweiſungen 
betrifft, jo dürfte dieſelbe doch ohne den Reichs- 
wirth gemacht ſein, der auch ein wenig rechnen 
und berechnen gelernt hat. Es giebt Fragen von 
ſehr viel größerer nationaler Zugkraft als die Er- 
höhung der Branntweinſteuer; beiſpielsweiſe die 
Frage der Armeeſtärke und der Bewilligungsdauer 
der Heeresziffer. Wie, wenn der Reichskanzler 
auf Grund der jetzt im Ganzen abgeſchloſſenen 
letzten Volkszählung die Herren Abgeordneten, die 
hinter Herrn Eugen Richter und Exzellenz Windt⸗ 
borſt hergeben, alsbald nach den Ferien vor Die- 
ſes Rhodos ſtellte! Da könnten wir fie mög- 
licherweiſe ſehr wunderliche Sprünge machen ſehen. 
Denn dieſe Frage wird ſowohl von den verbün⸗ 
deten Regierungen wie von den Reichstags⸗Frak⸗ 
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Feuilleton. 


Ueber körperliche Arbeit als Heilmittel. 
Ein altes Sprüchwort ſagt: „Arbeit macht 
das Leben ſüß!“ Bei nur einigermaßen genauer 
Betrachtung findet man leicht, daß viel Wahres 
in dieſem Sprüchwort liegt. Allerdings findet 
Derjenige, welcher, durch die Verhältniſſe gezwun⸗ 
gen, Jahr aus und Jahr ein durch harte, an- 
ſtrengende körperliche Thätigkeit ſeine Exiſtenz 
friſten muß, die Arbeit an und für ſich nicht 
ſüß; eher iſt er geneigt, ſich in Klagen zu ergehen 
über das Bittere ſeines Geſchickes, das ihm die 
ſtrenge Arbeit zur Nothwendigkeit macht. 
ſehr nun viele ſolcher Klagen über firenge Arbeit 
begründet ſind, jo behält das alte Sprüchwort 
dennoch Recht, denn wenn z. B. ein Arbeiter 
aufs Krankenlager kommt für Wochen oder gar 
Monate, wie gerne würde er dieſen Zuſtand und 
jeine gezwungene Arbeitseinſtellung mit einer re- 
gen, anhaltenden Thätigkeit vertauſchen und jo 
in der Arbeit etwas Süßes finden. Aber auch 
abgejehen von dieſem Falle fühlt ſich Derjenige, 
der zu arbeiten nicht genöthigt iſt und wirklich 
der Ruhe pflegt, gegenüber dem Arbeiter durch- 
aus nicht glücklicher; er iſt mit ſich ſelbſt oft un ⸗ 
zufrieden, ohne zu willen, warum; denn das be— 
friedigende Gefühl, welches der ehrlichen Arbeit 
folgt, iſt ihm fremd, er hat es noch nie erfahren, 
daß treue Arbeit dem Leben Werth und Gehalt 
giebt, daß die Arbeit das Leben ſüß macht. 

In der That ſpricht ſchon der Bau des 
menſchlichen Organismus und die Anordnung der 
Glieder dafür, daß der Menſch nicht zur Ruhe 
und zum Müßiggang, ſondern zur Arbeit und 
Thätigkeit geboren iſt, und jo ſehen wir ſchon 


So 
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tionen, die ſich nach Auflöſung zu ſehnen den 
Anſchein geben, und wohl endlich auch vom deut⸗ 
ſchen Volk als wichtig genug angeſehen, um ge- 
gebenenfalls zu einer Neuwahl zu führen. Wenn 
die Herren Eugen Richter und Windthorſt ſich in 
Wirklichkeit nach einer Auflöſung ſehnen, ſo brau⸗ 
chen fie nur in der Frage des Militär-⸗Septen⸗ 
nats feſt zu bleiben und an den wiederholten 
Aeußerungen ihrer Hauptfraktionsmitglieder und 
Parteiprogramme zu halten; aber ein 
m ü thig. 

— Nachſtehenden, in die Heimath zurückge⸗ 
kehrten Schiffsbeſatzungen beziehungs⸗ 
weiſe Beſatzungstheilen wird nach dem 


Geſetze die Dienſtzeit doppelt angerechnet: 
„Nymphe“, „Nautilus“ (Beſatzungstheil), „Iltis“ 
(desgl.), „Möve“ (desgl.), „Loreley“ (desgl.). 


Laut des von der Admiralität über die Schiffs- 
bewegungen erſtatteten neueſten Halbmonats- 
berichts war der Kreuzer „Albatros“ am 3. De- 
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der „Ulan“ ſeit dem 25. September in Kiel, das 
Schulgeſchwader (Schiffe „Stein“, „Moltke“, 
„Sophie“, „Ariadne“) am 30. November von 
St. Vincent, Kap Verdes, abgegangen (Boft- 
ſtation: vom 17. Dezember bis 29. Dezember 
St. Vincent, Antillen, vom 30. Dezember ab La 
Guayra, Venezuela), vom oſtafrikaniſchen Geſchwa⸗ 
der (Schiffe „Bismarck“, „Gneiſenau“, Kreuzer 
„Möve“, Kanonenboot „Hyäne“) war die letzte 
Nachricht aus Zanzibar vom 29. November (Poſt⸗ 
ſtation: Aden), das Kreuzergeſchwader (Schiffe 
„Stoſch“ und „Prinz Adalbert“) war am 28. 
November in St. Vincent, Kap Verdes, von wo 
es am I. Dezember abſegeln ſollte (Poſtſtation: 
Plymouth). 


— In der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
hat geſtern eine bedeutſame Abſtimmung ſtattge⸗ 
funden. Wie ſchon in dieſem Blatte mitgetheilt, 
ward auf Antrag Pelletans mit 253 gegen 244 
Stimmen beſchloſſen, daß auch die Anſicht der 


dinand von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha-Kohary, bis 
zum Tode ſeine deutſche Abſtammung niemals ver- 
gaß, insbeſondert auch ſtets ein warmes Inter⸗ 
eſſe für Kunſt und Wiſſenſchaft an den Tag legte. 
Im Jahre 1869 lehnte König Ferdinand die ihm 
angebotene ſpaniſche Krone ab. Dem gegenwärtig 
regierenden König von Portugal, Ludwig, ſind 
aus ſeiner Ehe mit der Tochter des Königs Viktor 
Emanuel, Pia, zwei Söhne, Karl und Alphons, 
entſproſſen. 

— Ueber Flaggen-Hiſſungen auf den Karo⸗ 
linen, die aber durch das inzwiſchen erfolgte Ab⸗ 
kommen mit Spanien bedeutungslos geworden, 
ſchreibt der „Hamb. Korreſp.“: 

Eine ſoeben eingetroffene briefliche Nachricht 
unſeres Sydney Korreſpondenten giebt näheren 
Aufſchluß über die letzten Bewegungen S. M. 
S. „Albatroß“, Korvetten -Kapitän Plüddemann. 
Letzteres war, wie bereits früher gemeldet, von 


nig Ferdinand, der älteſte Sohn des Herzogs Jer⸗ 


zember von Brisbane abgegangen (Poſtſtation: Minorität der Tonkin-Kommiſſion in einer Note 
Sidney), das Schiff „Baiern“ ſeit dem 24. Ok- zur Verleſung gebracht werden ſolle. Da, wie 
tober in Kiel, das Schiff „Blücher“ ſeit dem 6. der „Nat.-Ztg.“ telegraphirt wird, die Regierung 
September ebendaſelbſt, das Kanonenboot „Cyklop“ ſich geſtern noch der Abſtimmung enthielt, kann 
am 26. Oktober von Quitta nach Bagida e für die unverkürzte Annahme der 75 
kommen (Poſtſtation: Kamerun), das Schiff „Eli- Millionen Tonkin Kredite auf eine feſte Majori- 
ſabeth“ am 8. Dezember von Kapſtadt abgegan⸗ tät von 20 Stimmen rechnen. Briſſons feſte 
gen (Poſtſtation: St. Vincent, Kap Verdes), das Haltung dürfte das Land vor dem von den Mon- 


Yap, wo es leider auf Grund geſtoßen hatte, 7 
wieder in See gegangen — wie man dort muth- 
maßte, um auf einem weiteren Theile der Karo- 
linen-Gruppe die deutſche Flagge zu hiſſen. Wie 
uns jetzt aus Sydney berichtet wird, hat in der 
That der „Albatroß“ auf allen wichtigeren In- 
ſeln der öſtlichen Karolinen die deutſche Flagge 


Schiff „Friedrich Karl“ ſeit dem 28. September 
in Wilhelmshafen, vom Kreuzer „Habicht“ die 
letzte Nachricht aus Kamerun vom 8. Oktober 
(Poſtſtati ebenda), das Schiff „Hanſa“ am 
3. 4 in Kiel (Poſtſtation: ebenda), das 
Kanonenboot „Iltis“ ſeit dem 7. Oktober in 
Hongkong (Poſtſtation: ebenda), vom Aviſo „Lo- 
reley“ die letzte Nachricht aus Konſtantinopel vom 
5. Dezember (Poſtſtation: daſelbſt), das Schiff 
„Luiſe“ am 7. Dezember in Barbados, von wo 
es am 28. Dezember abgehen ſoll (Poſtſtation: 
bis 19. d. St. Thomas, Weſtindien, vom 20. bis 
23. d. La Guayra, Venezuela, vom 24. d. ab 
Hayti, Inſel San Domingo, das Schiff „Marie“ 
am 12. Dezember in Aden, von wo es am 16. 
Dezember abgehen ſollte (Poſtſtation: Plymouth), 
die Brigg „Musquito“ am 6. Dezember in Bar- 
bados, wo ſie bis zum 2. k. M. bleiben ſoll 
(Poſtſtation: St. Thomas, Weſtindien), das 
Panzerfahrzeug „Mücke“ ſeit 15. Juni in Wil- 
helmshafen, der Kreuzer „Nautilus“ am 12. De- 
zember von Yokohama abgegangen (Poſtſtation: 
Hongkong), das Schiff „Olga“ ſeit dem 6. De- 
zember in Aden (Poſtſtation: Zanzibar), der Ten- 
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beim kleinen Kinde, wie es ſich auf alle mögliche 
Weiſe emſig zu ſchaffen macht, ein Beweis, daß 
der Menſch auch durch den Naturtrieb zur Arbeit 
aufgefordert wird. 5 

Arbeit, in Verbindung mit genügender Er- 
nährung und abwechſelnd mit gehöriger Ruhe, iſt 
ein weſentlicher Faktor, Körper und Geiſt geſund 
zu erhalten, denn dadurch findet ein regelmäßiger 
Verbrauch und Wiedererſatz ſtatt, und der ganze 
Organismus arbeitet in gleichmäßigem Tempo. 
Die Unthätigkeit bringt zwar an und für ſich 
nicht ſofort die Gefahr des Krankwerdens, in der 
Folge aber mit der Zeit erwächſt doch wirklich 
eine ſolche Gefahr, und beſonders da, wo ein an⸗ 
deres altes Sprüchwort ſein Recht behält: „Müßig⸗ 
keit iſt aller Laſter Anfang!“ ſehen wir aus der 
Unthätigkeit eine ganze Menge kleiner und großer 
Uebel entſtehen, körperlicher, geiſtiger, familiärer 
und ökonomiſcher Natur. 

Die Arbeit iſt aber nicht blos ein Schub- 
mittel gegen mancherlei Krankheiten und Leiden, 
ſondern unter Umſtänden auch ein Heilmittel zur 
Wiedererlangung der verlorenen Geſundheit. Be- 
kanntlich iſt aber der leidende und kranke Menſch 
nicht zur Arbeit geneigt, vielmehr geht bei ihm 
die Luſt und Freudigkeit und oft auch die 
Fähigkeit dazu verloren, und er ſehnt ſich nach 
Ruhe. 

Es wäre natürlich eine Thorheit, in der gro- 
ßen Mehrzahl der akuten Erkrankungen die Arbeit 
als Heilmittel hinſtellen zu wollen: das Gleiche 
gilt auch für eine Anzahl chroniſcher Krankheiten, 
die durch Anſtrengung direkt hervorgerufen und 
verſchlimmert werden. Da ſind es z. B. mittlere 
und höhere Grade von Herze, Lungen- und Nie- 
renerkrankungen, welche jedem Alter eine Scho- 
nung in Bezug auf körperliche Arbeit auferlegen. 


Ferner auch alle anderen Erkrankungen, welche 


aufgezogen und ſodann auf ſeiner Rückreiſe nach 
Auſtralien, wo der bei Yap erlittene Schaden aus- 
gebeſſert werden ſollte, Matupi auf Neu-Britan- 
nien angelaufen, um dort Kohlen einzunehmen. 
Am 4. November hat dann der „Albatroß“ 
Cooktown erreicht. Es find ſomit in circa einer 
Woche die ausführlichen Berichte über die weite⸗ 
ren Vorkommniſſe auf den Karolinen und dem 
Bismarck Archipel, wo bekanntlich ſeit ca. einem 
Jahre die Anweſenheit eines deutſchen Kriegsſchif⸗ 
fes dringend gewünſcht worden war, hier per Poſt 


archiſten ebenſo wie von den Republikanern leb⸗ 
haft gewünſchten Miniſterium Clemenceau retten. 

— König Leopold von Belgien hat, wie 
dem „B. T.“ aus Brüſſel telegraphirt wird, in 
einem neuerlichen eigenhändigen Schreiben dem 
Fürſten Bismarck ſeinen Dank dafür ausgeſprochen, 
daß Antwerpen zum Anlegehafen für die jub- 
ventionirten deutſchen Dampfer beſtimmt worden. 

— Der Vater des regierenden Königs von 
Portugal, Ferdinand Auguſt Franz Anton von 
Portugal, Herzog zu Sachſen, iſt, wie bereits tele- zu erwarten. 
graphiſch gemeldet, im Alter von 69 Jahren ge- | — Mit dem in Ausſicht genommenen Bau 
ſtorben. Am 9. April 1836 mit Maria II., Kö- des Nordoſtſeekanals ſtehen noch weitere Verände⸗ 
nigin von Portugal, vermählt, erhielt derſelbe am rungen auf dem Gebiete unſere Küſtenvertheidi⸗ 
16. September 1837 den Titel „König“ und gung in engſtem Zuſammenhange und es iſt nicht 
fungirte während der Minderjährigkeit ſeines ausgeſchloſſen, daß die bezüglichen Vorlagen viel⸗ 
Sohnes, des inzwiſchen bereits verſtorbenen Kö⸗ leicht noch in der laufenden Seſſion dem Reichs⸗ 
nigs Pedro V., als Regent, nachdem ſeine Ge- tage zugehen werden. Namentlich ift die Frage 
mahlin am 15. November 1853, geſtorben war. der Landbefeſtigung von Kiel durch jenes Kanal- 
Dieſe Regentſchaft währte bis zum 16. Septem- bau-Unternehmen von Neuem wieder in Fluß ge⸗ 
ber 1855. Am 10. Juni 1869 vermählte ſich bracht. Seit Jahren hat dieſe Angelegenheit ge⸗ 
König Ferdinand von Neuem, und zwar mit der ruht, weil man naturgemäß bei der Feſtungs⸗An⸗ 
deutſchen Künſtlerin Eliſe Hensler. Mit voller lage auf die Kanalmündung Rückſicht nehmen 
Anerkennung darf hervorgehoben werden, daß Kö— mußte. Sobald alſo die betreffenden Lokal⸗Ber⸗ 
mit wirklicher Kräfteabnahme und Abmagecung unterſtützen; auch tritt der Erfolg die 
einhergehen; ſelbſtverſtändlich find dabei auch ge- 
wiſſe Krankheiten im höheren Alter verſtanden. 
Alle dieſe müſſen das Heil an anderen Orten 
ſuchen, wenn es noch ein ſolches für ſie giebt; an, 
vielfachen Mitteln fehlt es ja nicht. 

Diejenigen Krankheitszuſtände, deren Hei- 
lung durch körperliche Arbeit, und zwar namentlich 
durch Arbeit im Freien, weſentlich gefördert oder 
allein bewerkſtelligt wird, find ſolche, welche Ber- 
ſonen betreffen, die entweder ſich vorwiegend geiſtig[Weiſe entzogen werden und keine ernſten organi- 
anſtrengen oder eine einſeitige Arbeit haben, welche ſſchen und funktionellen Störungen vorliegen, hat 
ſitzend verrichtet werden muß, endlich auch ſolche, es keine Gefahr. Das Ermüden ſoll zwar zur 
welche durch günftige äußere Verhältniſſe zu kei- Ruhe veranlaſſen, aber nur, um ſich nachher 
ner oder nur geringer Arbeit veranlaßt ſind. wieder aufzuraffen und die Arbeit beharrlich an 
Die Krankheiten, welche namentlich eine körperliche die Hand zu nehmen. * 
Thätigkeit zum Heilmittel empfehlen, find beſon⸗ So kommt es dann nicht ſelten vor, daß 
ders: gewiſſe Gehirn- und Nervenaffektionen (Ner- die Müdigkeit nach einiger Zeit nicht mehr jo 
voſitäten) und die damit verbundenen Gemüths- leicht auftritt und gleichzeitig eine Beſſerung des 
und Geiſtesanormalien, auch Melancholie und Leidens konſtatirt werden kann, weil die Arbeit 
Hoſterie, allgemeine Blutarmuth, leichtere und nach und nach in der geſtörten organiſchen Ihä- 
mittlere Grade von Bleichſuchtszuſtänden, ferner tigkeit das Gleichgewicht herzuſtellen vermag. Auch 
Voll- und Schwerblütigkeit mit Stockungen im wird die Aufmerkſamkeit mehr oder weniger dom 
Unterleibe (Hämorrhoiden, Verſtopfung, Ver- Leiden ab und auf die Arbeit gerichtet und durch 
dauungsbeſchwerden mit Hypochondrie und dere die beharrliche Ausdauer der Wille oder die Wil- 
gleichen). : über ſich und ſeine Leiden geſtärkt, zwei 


— 


Kur nicht 


harrlichkeit und Ausdauer, die ſich unter Umſtän⸗ 
den auf viele Monate und noch weiter erſtrecken 
muß. Nervöſe und blutarme Patienten fühlen 
ſich zwar durch die körperliche Arbeit angegriffen 
und leicht ermüdet und glauben daher, daß die 
Arbeit für ſie nachtheilig ſei, allein dieſer Schluß 
kann auf durchaus falſcher Baſis beruhen, denn 
wenn nicht gleichzeitig die Kräfte auf anderer 


Die körperliche Arbeit iſt es, welche in den geheimnißvolle, aber ganz außerordentliche Fakto⸗ 
meiſten dieſer Fälle weſentlich nützen kann, indem ren, die oft das alleinige Hinderniß zur Heilung 
das überreizte oder auch abgeſpannte Nervenſyſtem ihres Leidens bilden, wenn fie gerade da fehlen, 
durch natürliche Thätigkeit zweckmäßig ernährt und | wo fie am unentbehrlichſten find. 
ſo gekräftigt und geſtärkt wird, indem durch die So macht alſo die Arbeit nicht nur das 
Arbeit der Appetit angeregt und die Blutberei- Leben ſüß, ſondern vermag mitunter auch den 
tung gefördert und durch den erhöhten Stoffver⸗ Körper von Leiden und Gebrechen zu befreien, we 
brauch der Körper von zu ſchwerem Blute ent- alles Andere fruchtlos geblieben. 0 
laſtet und durch die Muskelthätigkeit der ganze a 5 
Verdauungs- und Vegetationsprozeß angeregt und 
belebt wird. Natürlich genügt nicht überall die 
Arbeit allein, aber faſt immer wird fie weſentlich 


ſofort ein, ſondern es bedarf vielmehr einer B 
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miſſe fe, endgültig. fl fgef 
ra Kieler Landbefeſigung energisch ange⸗ 
griffen werden. Wahrſcheinlich iſt auch, daß als 
dann Danzig in ein großartiges Marine⸗Etabliſſe⸗ 
ment umgewandelt wird. Auch auf Rügen joli 
eine Befeſtigung angelegt werden, welche das End— 
glied unſerer Küſtenvertheidigungs Anlagen zu 
bilden beſtimmt iſt. 

Hamburg 15. Dezember. Die mit der letz- 
ten Poſt bier eingetroffenen auſtraliſchen Blätter 
bringen merkwürdige Nachrichten über die poli⸗ 
tiſche Zukunft der Samoagruppe. Nach der in 
Neuſeeland erſcheinenden „Wellington Poſt“ vom 
30. Oktober ſoll nämlich das ganze Inſelreich an 
die neuſeeländiſche Regierung gebracht und Deutſch⸗ 


land mit einer Summe von ohngefähr 250,000 Eſtrl. 


ten. 


entſchädigt werden. 
Nachrichten nicht, zumal wenn man ſich erinnert, 


daß zur Zeit der erſten Poſtdampfer Berathung 
im deutſchen Reichstage die Neuſeeländer mit aller 


Gewalt die Samoa ⸗Inſeln an ſich bringen woll— 
Damals jedoch verhinderte England 


mäßigen, zwiſchen Deutſchland, 


Samoa -Inſeln verzichtete. Nun ſoll alſo Deutſch⸗ 
land mit Geld abgelöſt werden; wie man ſich an 


0 N mit den Vereinigten Staaten abfinden 
wi Der „Sydney 
ſteht dieſen neuſeeländiſchen 
„wie 


iſt leider nicht angegeben. 
u tning Herald“ 
Bi en deshalb ziemlich kühl gegenüber, 

uſchenswerth auch die Beſitzergreifung der Sa⸗ 
moainſeln von Seiten Großbritanniens ſein möchte". 


Nach der eifrigen Beſprechung zu urtheilen, welche 
der immerhin etwas windige Ablöſungsplan in der 
auſtraliſchen Preſſe findet, ſcheint der merkwürdigen 
doch etwas Thatſächliches zu Grunde zu 
wenn man auch einer weitern Meldung 
daß Deutſchland ſich zu 
einem ſolchen Handel andeutungsweife ſchon be- 
reit erklärt habe, vorläufig noch keinen Glauben 


Geſchichte 
liegen, 
der „Wellington Poſt“, 


zu ſchenken braucht. Der Admiral Tryon, Kom 


mandeur der engliſch⸗auſtraliſchen Station, ſoll nach 
demſelben Blatte von London telegraphiſche Wei⸗ 
nach welchen er eins der 
ihm zur Verfügung ſtehenden Schiffe unverzüglich 
Es läßt 
was Wahrheit und 

was Senſation an dieſen Mittheilungen iſt, jeden⸗ 

falls aber wird man nun von Berlin aus eine 
klärende Antwort auf die 


ſungen erhalten haben, 


nach der Samoagruppe entſenden ſoll. 
ſich jetzt noch nicht erkennen, 


auſtraliſche 
macherei erwarten dürfen. 
Koburg, 16. Dezember. 
Mittag fuhr der Herzog mittelſt 
von einem Diener begleitet, 


nach Hildburghauſen gekommen waren. 


in Koburg geſorgt hatte. 


Koburg gehalten wurden. 


und Gotha zurückgekehrt. 


Ausland. 
Bern, 17. Dezember. 


des Gotthard bewilligt. 
London, 16. Dezember. 


ſes (zwei Wahlen ſtehen noch aus) waren 313 


Mitglieder des alten Parlaments, ſo daß 355 als 
neue Mitglieder eintreten. 


267 alte und 298 neue Abgeordnete, Irland 46 
alte und 57 neue Mitglieder. 


lungen nach ſind unter den 668 Abgeordneten: 


Bankiers 25, Rechtsgelehrte 110, Brauer und 


Deſtillateure 24, Bauunternehmer und Architekten 


6, Zivil- und Bergwerks-Ingenteure 6, Kohlen- 
grubenbeſitzer 16, Vertreter der ſchottiſchen Klein⸗ 
bauern 5, Diplomaten und Regierungsbeamte 23, 
Güter- und Lebensverſicherungs-Agenten 4, Päch⸗ 
ter und Landwirthe 12, Landadlige und Landbe⸗ 
ſitzer 71, Arbeiter-Bertreter 12, Fabrikanten 69, 
Mitglieder des ärztlichen Berufs 16, Kaufleute 
42, zurückgetretene Geiſtliche 2, Zeitungseigen⸗ 
thümer und Journaliſten 34, Handwerker 9, 


Drucker und Buchhändler 6, Univerſitäts-Profeſſo⸗ 


ren und Nationalökonomen 9, Rechtsanwalte in 
und außer Praxis 23, Söhne und Brüder von 
Peers 46, Dampfſchiffeigner und »erbauer 21, 
Makler 6, Handelsleute 17. Die Armee und 
Flotte ſtellt: Generale und Generalmajors 6, 
Oberſten und Oberſt-Llieutenants 20, Kapitäne 
und Lieutenants 14, Majors und Fähnriche 7, 
Flotten Offiziere 7. Die Brauer und Deftilla- 
teure haben als Vertreter in der Anzahl bedeu- 
tend zugenommen; viele von ihnen waren bei der 
Wahl zum vorigen Parlament unterlegen. Die 


Arbeitervertreter haben ſich an Zahl vervierfacht. 


Bei den Repräſentanten der hauptſtädtiſchen und 
Provinzial Preſſe tft gleichfalls eine große Zu- 
nahme zu verzeichnen. Der ärztliche Stand iſt 
um 8 Mitglieder vermehrt worden. Auch die 
Gutspächter haben ihre Vertretung verſtärkt. Die 
Londoner Fondsbörſe zählt 6 Vertreter. Sämmt⸗ 
liche Anhänger der „fair trade“ Partei im letz⸗ 
ten Parlament ſind bei den Wahlen durchgefallen, 


, . 15 auch 


Ganz unglaublich ſind dieſe 


jeden 
vorelligen Schritt der neuſeeländiſchen Kolontal- 
regierung, indem man in London auf die vertrags- 
Großbritannien 
und den Vereinigten Staaten getroffenen Beſtim⸗ 
mungen hinwies, nach welchen jeder der drei Staa⸗ 
ten auf eine Beſitzergreifung der unabhängigen 


Projekt- 


Geſtern gegen 
Extrazuges, nur 
nach Hildburghauſen 
und hlelt daſelbſt in einem oberen Zimmer des 
Bahnhofsgebäudes eine längere Berathung mit 
mehreren Mitgliedern ſeines Miniſteriums, die zu 
dieſem Behufe mit dem Vormittagszuge von Gotha 
Die Be- 
rathung hatte bis Nachmittag gedauert, es folgte 
ein kleines Mahl, für das die herzogliche Hofküche 
Dieſe Begegnung des 
Herzogs mit ſeinem Miniſterrath, deren Anlaß 
nicht bekannt iſt, hat in Hildburghauſen über- 
raſcht, well bisher dieſe Konferenzen immer in 
Der Herzog und die 
Minifter find Nachmittags wieder nach Koburg 


Der Ständerath hat 
gleich dem Nationalrath einen erſtmaligen Kredit 
von 500,000 Frks. für die militäriſche Sicherung 


Von den bisher 
gewählten 668 Mitgliedern des neuen Unterhau⸗ 


Großbritannien ſtellt 
Den Berufgftel- 


und das neue Baslan nent w ird dent mach keit nen 
einzigen Vertreter BE Schutzzoll Partei me 
Endlich haben die Quäker fünf Mitglieder ein- 
gebüßt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. Dezember. Stadtver 
ordneten - Sitzung. (Schluß.) Vorweg 
iſt zu bemerken, daß die Vorlage betreffend die 
Relikten - Verſorgung und die Penſiontrung der 
ſtädtiſchen Beamten und Lehrer wegen nicht ge- 
nügender Vorbereitung von der Tagesordnung 
abgejest und die Berathung über die Vor— 
lage betreffend die Zuſtimmung zu dem Ankaufe 
des Grundſtückes Unterwiek Nr. 7 für den Preis 
von 175,000 Mark und Genehmigung der Ab— 
änderung des Bebauungsplanes der Unterwiek in 
die nicht öffentliche Sitzung ver⸗ 
legt wurde. Einfach genehmigt wurden die 
Vorlagen betr. Bewilligung von 250 Mark zum 
Anſchluß des Inſpektorhauſes auf dem Begräbniß⸗ 
plate der Pommerensdorfer-Anlage an die Kana- 
liſation, ſowie von 30 Mark für Bekleidungs- 
ſtücke der Straßenreinigungs⸗Aufſeher, ferner von 
1500 Mark für Aufſtellung eines Piſſoirs am 
grünen Graben und von 600 Mark an Waſſer⸗ 
zins für daſſelbe, ſowie von 133 Mark 34 Pf. 
an Stellvertretungskoſten für Lehrer. Ebenſo 
wurde die Verpachtung eines Lagerplatzes an der 
Parnitz und dem Wege zum Breslauer Baynhofe 
vom 1. Juli er. bis 31. März 1892 für jähr⸗ 
lich 500 Mark Pacht genehmigt. Gleichfalls Ge⸗ 
nehmigung, unter Einſtellung des Betrags in den 
nächſten Etat, erfährt die Vorlage betr. Bewilli⸗ 
gung von 109 Mark 44 Pf. an jährlichen Un⸗ 
terhaltungskoſten für 4 Gaslalernen in der Derf⸗ 
lingerſtraße. — Zum Mitglieder der 3. Armen⸗ 
Kommiſſion wird Herr Kaufmann Max Bannaſch, 
Lindenſtraße 8, gewählt. 

Bei Berathung der Poſition, Genehmigung 
zu dem Ankauf des Grundſtücks große Laſtadie 
Nr. 74 und Bewilligung der Kaufſumme mit 
50,000 Mark nebſt Vertrags- und Auflaſſungs⸗ 
koſten, beantragt der Referent der Finanz Kom- 
miſſion, Herr Cohn, den Ankauf nur für 45,000 
Mark zu vollziehen. Dagegen tritt auf 

Herr Petermann. Wir Laſtadienſer 
Ciel) ſind Ihnen ſtets für Verbeſſerung der La⸗ 
ſtadie dankbar, aber merkwürdiger Weiſe wollen 
Sie immer da verbeſſern, wo es uns nicht ange- 
bracht erſcheint und eine Verbeſſerung da nicht 
vornehmen, wo wir ſie wünſchen. Für die in 
Rede ſtehende „Hütte“, ein Haus kann man den 
Haufen Mauerſteine nicht nennen, ſind 20,000 
Mark ſchon genug; ich verſtehe die Handwerker 
nicht, die dieſe Hütte tarirt haben. Ich habe 
ſchon früher, als Sie die Abſicht verriethen, aus 
dem Zachariasgang eine Gaſſe zu machen, darauf 
hingewieſen, daß Sie dann wohl 20 Grundſtücke 
kaufen müßten und Ihnen dieſe Gaſſe ſo einmal 
450,000 Mark koſten würde. Wie unvorſichtig 
das Baubureau iſt, ich greife Sie an, Herr 
Baurath, als Chef verſtehe ich nicht. Wir 
Laſtadienſer ſind entſchieden gegen den Ankauf. 
Lehnen Sie den Antrag ab und nehmen Sie uns 
lieber die Kohlenhöfe fort. 

Herr Hey befürwortet den Antrag des 
Herrn Petermann, indem er darauf hinweiſt, lie- 
ber die Kirchenſtraße zu erweitern. 

Herr Sleber erblickt ebenfalls keine Noth- 
wendigfeit, durch den Zachariasgang eine Straße 
zu legen. Auch er unterſtützt den Vorſchlag Hey, 
die Kirchenſtraße zu verbreitern. 

Der Antrag der Finanz Kommiſſion (reſp. 
verbeſſerter Magtſtrats - Antrag) wird abge⸗ 
lehnt. 

Bet dem Zuftimmungs-Antrag zu der Aus- 
wahl der im Etatsjahre 1886—87 zur Reguli- 
rung beſtimmten Straßen- und Bürgerſteigs⸗ 
Strecken es find dazu Theile des Parade⸗ 
plates, der Frauenſtraße, der Mönchenſtraße und 
des Roßmarktes, ſowie die ganze Hünerbeiner⸗ 
ſtraße gewählt fragt Herr Petermann 
an, ob für die Laſtadie im nächſten Jahre denn 
gar nichts gethan werden ſolle? Er beantrage 
die Regultrung der Strecke große Laſtadie Nr. 82 
bis 103. 

Herr Kuhr wünſcht Regulirung des Kloſter⸗ 
hofs Nr. 2, 3 und 4. 

Herr Dr. Scharlau macht die Antrag- 
ſteller darauf aufmerkſam, daß ihre Wünſche nicht 
ſo leicht erfüllbar ſeien. Jede Sache müſſe doch 
ſtetsſſibren beſtimmten Geſchäftsgang haben und 
müßten derartige Anträge von der Finanz⸗Kom⸗ 
miſſion mit dem dazu nöthigen Koſtenanſchlag 
verſehen werden. 

Herr Graßmann empfiehlt die Reguli⸗ 
rung der in Vorſchlag gebrachten Strecke der La- 
ſtadie, wenn die Hausbeſitzer ſich bereit erklären, 
die Hälfte der Koſten zu tragen. Dies Prinzip 
empfehle er übe haupt, da nach neueren Ent- 
ſcheidungen eine Verpflichtung der Hausbeſitzer 
zur Regulirung des Bürgerſteiges noch zwelfel⸗ 
haft ſei. 

Herr Ober -Bürgermeiſter Haken bemerkt, 
daß das Dber-Berwaltungsgericht in dieſer Frage 
noch nicht entſchieden habe. Es ſei allerdings 
feſtgeſtellt, daß die Bürger da zur Regulirung 
verpflichtet wären, wo auf Grund eines ortsſta⸗ 
tutariſchen Rechtes eine ſolche Forderung berge- 
leitet werden kann. Sollte das Gericht in an- 
deren Verhältniſſen zu unſeren Ungunſten be- 
ſchließen, jo empfehle er dem Graßmann'ſchen An- 
trage gemäß zu handeln. Derſelbe ſcheine ihm 
durchaus beachtenswerth. 

Die Magiſtratsvorlage wird angenommen. 


es bleibt nur noch 


Lübeig, eines Sir ebene Erwühnu nung m. thun, de MT 
der Vorſtand des Bezlrksvereins Ober- 
wiek an die Verſammlung gerichtet bat und 
welches bei Eröffnung der Sitzung zur Verleſung 
gelangt. Demſelben war eine Abſchrift der Pe- 
tition beigefügt, die der Verein ſeiner Zeit an 
das Polizei-Präſidium gerichtet hatte, um eine 
Regulirung der Mühlenbergſtraße und des ſchwar— 
zen Damms zu veranlaſſen. Aus dieſer Petition 
nämlich, die dem Magiſtrat von dem Polizei- 
Präſidium zugeſtellt worden war, war in der letz⸗ 
ten Stadtverordneten-Sitzung der Vorwurf herge- 
leitet worden, daß der Bezirks- Verein Oberwiek 
den ſtädtiſchen Behörden die Polizei auf den Hals 
hetze. In dem vorliegenden Schreiben verwahrt 
ſich der Vorſtand entſchieden gegen dieſen Vor⸗ 
wurf. Er habe bona fide die Petition an die 
Polizei, als die ihm in dieſer Sache zuſtehende 
Behörde gerichtet und keineswegs die Verſcherzung 
der ſtadtbehördlichen Sympathien beabſichtigt. Der 
Referent ignorirt das Schreiben und meint, es 
bliebe der Vorwurf beſtehen, daß der Verein zur 
Regulirung der Straße die Hülfe der Polizei be⸗ 
antragt hätte. 


Stettin, 19. Dezember. Die innerhalb des 
Reichspoſtgebiets von Portozahlung befreiten Sol- 
datenbriefe konnen mit ſogenannten Soldatenfrei⸗ 
marken (das ſind von Privatleuten hergeſtellte 
kleine Zettel mit der Inſchrift: Soldatenbrief, 
eigene Angelegenheit des Empfängers) verſehen 
werden. Nunmehr iſt auch genehmigt, daß die 
Packetadreſſen der den Soldaten frei zugehenden 
Päckerelen, desgleichen die Poſtanweiſungen, für 
deren Beträge die Soldaten Portofreiheit genießen, 
mit ſolchen Zeichen beklebt werden können. Letz⸗ 
tere ſollen nicht abgeſtempelt werden, damit ſie 
auch fernerhin gebraucht werden können. Auch 
für dieſes Jahr iſt die Einrichtung getroffen, daß 
zur Förderung und Erleichterung des Neujahrs⸗ 
briefverkehrs die im Orte verbleibenden Briefe, 
Poſtkarten und Druckſachen, deren Beſtellung für 
den Abend des 31. Dezember und den Neujahrs⸗ 
morgen gewünſcht wird, bereits vom 26. d. ab 
eingeliefert werden können. Jede einzelne Sen- 
dung muß durch Poſtwerthzeichen frei gemacht 
und in einem Umſchlage befindlich ſein Letztere 
ſind an das Poſtamt zu richten und mit einer 
den Inhalt angebenden Aufſchrift zu verſehen. 

— Maillard's charmante ſeit mehreren Jah⸗ 
ren nicht mehr gegebene Spieloper „Das Glöd- 
chen des Eremiten“ findet morgen, Sonntag, im 
Stadt Theater eine in allen Theilen gelungene 
Aufführung, denn die Hauptpartien werden durch 
die Damen Buttſchardt, Neumeyer und die Her- 
ren Cabiſius, Froneck und Baroſch vertreten. Die 
Oper hat durch ihre liebliche Muſik und humori- 
ſtiſche Handlung ſtets ein dankbares und animir- 
tes Publikum gefunden und wird auch diesmal 
ihren Zweck nicht verfehlen. Im Bellevue 
Theater halten Bittongs „Wichtelmänner“, die Re- 
präjentanten unſerer Weihnachtspoeſie, mit Ihrer 
Herrlichkeit der Chriſtfee an der Spitze, ihren Ein⸗ 
zug mit allem über- und unterirdiſchen Pompe. 
Das reizende Stück, welches ganz prächtig ausge- 
ſtattet iſt, bietet für Alt und Jung, Groß und 
Klein, ſo viel des Sehenswerthen, daß wir es 
als Weihnachtsmärchen Jedermann mit gutem 
Gewiſſen empfehlen können. 

— Ueber das Beerdigungsweſen hat das 
Reichsgericht eine wichtige Entſcheldung gefällt. 
Jedes Mitglied einer Kirchengeſellſchaft im Gel- 
tungsbereich des preußiſchen allgemeinen Land- 
rechts hat danach ein im Wege des Zivilprozeſſes 
verfolgbares Recht auf die beſtimmungsmäßige Be⸗ 
nutzung des der Kirchengeſellſchaft gehörigen Kirch⸗ 
hofs für ſich und ſeine der nämlichen Parochie 
angehörigen Familienglieder. Verwelgert beiſpiels⸗ 
weiſe die Kirchengemeinde dem eingepfarrten Va⸗ 
ter das „ehrliche“ Begräbniß der Leiche feines 
(Haus) Sohnes, jo kann der Vater gegen bie 
Gemeinde die Zivilklage erheben auf Verurthei⸗ 
lung derſelben, das Begräbniß der Leiche auf dem 
Gemeinde⸗Kirchhof an der für die Beerdigung der 
Gemeindeglieder regelmäßig dienenden Stelle („in 
der Reihe“) unter Ausſchluß aller das Andenken 
des Verſtorbenen herabſetzenden Ausnahmemaß⸗ 
regeln zu geſtatten. 

— Köchinnen find bekanntlich äußerſt kon⸗ 
ſervatlv. Traditionell halten fie an ihrer Kunſt 
wie an einem Vermächtniß, und die Chemie der 
Küche des bürgerlichen Hauſes beſteht aus nicht 
minder ſtarren Formeln, als es jene allgemein 
chemiſchen find. Dieſe Kochkünſtlerinnen haben 
ihr immer feſtſtehendes, eingewurzeltes Rezipe, 
nach dem ſie handeln und an dem laſſen ſie nicht 
rütteln noch ſchütteln. Eine einzige Ausnahme 
machen fie und zwar mit dem Lie bigſchen Fleiſch 
Extrakt. Sie haben den nur zu häufig vorkom⸗ 
menden Fall einſehen gelernt, daß ein kulinari⸗ 
ſches Kunſtwerk trotz aller Sorgfalt nicht den 
feinwürzigen Geſchmack hat, welchen man ſich ver⸗ 
ſprach. Da erſcheint nun in den meiſten Fällen 
das Fleiſch⸗Extrakt als Meſſias; dies anerkennen 
die Köchinnen vielfach nur zu ſehr, denn fie neh⸗ 
men gar oft zu viel, indem ſie glauben, daß man 
des Guten nie zu viel thun könne, was 
aber puncto Fleiſch-Extrakt nicht recht ſtimmen 
will, darum modus in rebus, oder auf deutſch: 
Maßhalten. 

— Von den Ortsbehörden u. ſ. w. iſt jetzt 
eine Ueberſicht über den Stand der Neugeſtaltung 
des Innungsweſens eingefordert worden; ebenſo 
über die in den Fabriken beſchäftigten jugend- 
lichen Arbeiter. Auf letztere Ueberſicht wird be- 


| ſonderer Werth gelegt. 


— Nach einer Entſcheidung des Miniſters 


Damit war die Tagesordnung der öffent- des Innern dürfen Verlängerungen der mit Un⸗ 
lichen Verſammlung erledigt, 


te nehmern zur Beſchäftigung von Strafge— 


18. April 1778 in Erfurt ſtatt, nämlich: „Ueber 


genen 4 auf Jahre abgeſch bloſſenen Vertrö age un⸗ 
5 keinen Umſtänden obne ſeine Genehmigung 
vorgenommen werden, wobei zugleich bemerkt 
wird, daß auf eine ſolche Verlängerung nicht 
ſicher gerechnet werden kann, zumal eine Vertrags- 
ſchließung über die Dauer von drei Jahren hin 
aus aus beſtimmenden Gründen nicht jtattfin- 4 
den kann. ü | 
| 


Kunſt und Lin tnt 
Theater für heute. 


Stadttheater: 


„Die Wichtelmänner.“ Weihnachtsmärchen mit 
Geſang und 6 Bildern. 
Sountag: Stadttheater: „ 


chen des Eremiten.“ — Belleonetheate 
„Die Wichtelmänner.“ 


Anton Schott, der bekannte Opernſänger, 
welcher gegenwärtig in Darmſtadt gaſtirt, hätte 
daſelbſt ſeine Neigung, hoch zu Roß auf der 
Bühne zu erſcheinen, beinahe ernſt büßen müſſen. 
Man gab „Ferdinand Cortez“ und Schott erſchten 
am Schluß des zweiten Aktes zu Pferde. Beim 
Vorreiten löſte ſich der Sattelgurt, Schott ftürzte 
zu Boden, raffte ſich jedoch ſogleich wieder auf 
und ſetzte das unterbrochene Rezitativ mit großer 
Geiſtesgegenwart fort. Reicher Beifall und wie⸗ 
derholter Hervorruf war ſein Lohn. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Eine jeltfame Doktordisputation fand am 


| 


die Krankheiten, welche durch zu lange Predigten 
entſtehen.“ Die kurioſe Diſſertation iſt in zwei 
Kapitel getheilt — das erſte handelt von den 
Krankheiten, welche dem Prediger ſelbſt, das 
zweite von denen, welche den Zuhörern zuſtoßen 
können. f 
— In Köln iſt ſchon wieder eine Modiſtin 
aus Berlin, welche auf der Rückreiſe von Parts 
auf dem Zentralbahnhofe eintraf, wegen Steuer- 
Defraudation abgefaßt worden; ſie mußte 965 
M. Strafe an die Steuerbehörde bezahlen. 

— Das Lob der Frauen iſt oft genug und 
in allen Tonarten geſungen worden; originell aber 
iſt der Appell, welchen Georg Hirth in der neue 
ſten Auflage ſeines „Deutſchen Zlmmers" an das 
ſchöne Geſchlecht richtet. „Gewiß,“ ſo heißt es 
da, „was wären wir Männer mit allen unſeren 
Gedanken und Büchern in dieſen Fragen ohne 
unſere Frauen! Sie ſind nicht bloß die Leuchte 
unſeres Lebens, nicht bloß der Stab, an welchem 
unſere Reben blühen, nicht bloß die Bienen, 
welche unſere Waben mit ſüßem Honig füllen, 
nicht bloß die anmuthigen Gärtnerinnen, die uns 
himmliſche Roſen ins irdiſche Leben flechten — 
ſie ſind auch die talentvollen Tapezirerinnen und 
Dekorateuſen, die unſer Heim zur traulichen Kunſt⸗ 
werkſtatt geſtalten! Und auch den „lieben Kin⸗ 
derchen“ werden die Tugenden der Gottesdemuth, 
der Menfchen- und Wahrheitsliebe und jeglicher 
Rechtſchaffenheit durch die Erinnerung an die 
Kunſtfreudigkeit des Elternhauſes erſt zur rechten 
Lebensweisheit gerathen!“ 

— Folgende Inſchrift an einer Thurmuhr 
erwähnt Troll in ſeiner „Geſchichte der Stadt 
Winterthur“: 

„Stell himmelwärts, ſtell himmelwärts 

Wie eine Sonnenuhr Dein Herz, 

Denn wo das Herz auf Gott geſtellt, 

Da geht es mit dem Schlag, da hält 

Es jede Prob' in dieſer Zeit 

Und hält ſie bis in Ewigkeit: 

Es geht nicht vor, es geht nicht nach, 

Es ſchlägt nicht ſtark, es ſchlägt nicht 

ſchwach, 

Es bleibt ſich gleich, geht wohlgemuth 

Bis zu dem letzten Stündlein gut. 

Und ſteht's dann ſtill in ſeinem Lauf, 

Zieht's unſer lieber Herrgott auf.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 18. Dezember. Das in Tetſchen 
aufgebrochene Eis iſt bei Schöna wieder zum 
Stehen gekommen. Die für heute beabſichtigte 
Wiedereröffnung der Schifffahrt iſt deshalb noch 
nicht möglich. 

Kopenhagen, 17. Dezember. Die hier ver⸗ 
ſammelten Delegirten der Rechten aus dem ganzen 
Lande hatten heute ein Bankett veranſtaltet, an 
welchem gegen 400 Delegirte theilnahmen, und 
bei welchem ein Toaſt auf das Miniſterium aus- 
gebracht wurde. Konjeil-Präfldent Eſtrup dankte 
und ſprach die Hoffnung aus, daß das zwiſchen 
dem Miniſterium und der Rechten beſtehende Ver⸗ 
trauen auch künftig fortdauern möge. Denn wie 
aus der von der Rechten beſchloſſenen Reſolutlon 
hervorgehe, verfolge die Rechte denſelben Zweck, 
wie das Miniſterium, alle Parteien zum Zuſam⸗ 
menarbeiten an den vielen Geſetzen, die ſeit ſo 
langer Zeit ſchon der Erledigung harreten, zu be- 
ſtimmen. Daß das Miniſterium die ihm von der 
Oppoſition aufgezwungenen außerordentlichen Ge⸗ 
walten mit Mäßigung handhabe, werde die Rechte 
nur billigen. Miniſter - Präſident Eſtrup ſchloß 
unter großem Beifall mit einem Toaſt auf die 
Rechte und mit dem Ausdrucke der Hoffnung, daß 
das erſtrebte hohe Ziel erreicht werde. 

Trieſt 17. Dezember. Die vom venetia- 
niſchen Litorale kommenden Schiffe werden in den 
öſterreichiſchen Häfen einer vierundzwanzigſtündigen 
Obſervation unterzogen. 

Der Lloyddampfer „Reka“ von der theſſa⸗ 
liſchen Linie iſt in der Nacht vom 15. d. Mtes. 
bei Chiarenza geſcheitert. Der Lloyddampfer 
„Diana“ befindet ſich zur Hülfeleiſtung dort. 


